
PHILOSOPHIE

Manl VO eıner Zielgerichtetheit ausgehen, obwohl dieses 1e] vorher nıcht DESEIZL
se1ın braucht. Weil ber Darwın das Unınversum nıcht als Produkt des Zufalls verstanden
wıssen wollte, 111U55 davon auUSgCHaA.:  C werden, ass unls ufgrund uLNseTrer erkenntnis-
theoretischen Unzulänglichkeıit ein1ges als Zufall erscheınt, das Aaus eıner anderen Per-
spektive sehr wohl zweckgerichtet 1St. Dabei 1st eine solche Vorstellung nıcht auf einen
planenden Geıist angewlesen. (Eıne Konzeption, die 1mM tolgenden Jhdt beispielsweise
VO: Monod vorgetiragen wurde.)

Im abschließenden Autfsatz wendet sıch Mocek („Darwın und die Moral. Überle-
NSCH eınem Problemkern der Weltanschauungsdebatten 1ın der zweıten Hälfte des

19 dem wohl relevantesten Aspekt der Darwinrezeption Dabe! zeıgt
türlich uch die damıt verbundenen, bisweilen menschenteindlichen Konsequenzen auf,
wobe1 der Sozialdarwınısmus nıcht 1Ur als Spielart eiıner Darwininterpretation aufzu-
fassen, sondern 1n der Lehre Darwiıns selbst angelegt 1ISt. Außerdem stellt den Ansatz
Nietzsches demjenıgen VO Spencer gegenüber und geht autf die Problematik des biolo-
gischen Arbeitersozialsmus e1n. Als GegenkonzeptZ stellt Ostwalds Konzeption
der „edlen Energıie” dar.

Zusammenfassen: lässt sıch T, ass der Band a) die eigentliche Lehre Darwıns
(Nietzsche bezeichnete S1€ abschätzıg als „Philosophie für Fleischerburschen“) UuSar-

beıtet, diese b) in ihrem geistesgeschichtlichen ontext und e die Rezeptions-
geschichte als Umbiegen dahingehend deutet, ass Darwın als Kronzeuge für beinahe
jede Posıtion herangezogen wurde Der Bd selbst zeıgt den mıiıt Darwın zusammenhän-
genden Problemkreis auf, hne jedoch den Anspruch erheben, diıesen auch lösen.
Aus der Lektüre wırd ber ersichtlıch, ass das Selbstverständnıis un! die Zukunft des
Menschen VO  - der Interpretation dieser Anfrage maisgeblich abhängen nıcht aber die
ausgewiesene Stellung des umanen 1im Gesamt des Kreatürlichen. Fıne Frage bleibt:
Kann das Humanum naturwissenschafrtlich erklärt werden bzw., W arunmn 1St ıne Ant-
WOTT eher VO anderer Seıite erwarten” Der Darwınıiısmus-Streıit ist Iso bis heute
nıcht entschieden. och 1st azu verdammt, eın Torso bleiben? VONARBURG

SEITSCHEK, HANs UTTO, Politischer Messianısmus. Totalitarısmuskritik un! philosophı-
sche Geschichtsschreibung 1m Anschluss Jakob Leib Talmon (Politik- und Kom-
munikationswissenschaftliche Veröffentlichungen der Görres-Gesellschaft; Band 26)
Paderborn u -6| Schönıngh 2005 296 5., ISBN 3-506-72929-2
Seitschek %} stellt Zzuerst das nıcht allgemeın bekannte Leben Jakob Leib Talmons
1 VOT (19-30) Geboren 1n Rypın km nordwestlich VO Warschau Junı

1916, wanderte mıt 14 Jahren ach Palästina aus Nach dem Studıium der Phiılosophie
und Geschichte ın Jerusalem wechselte 1939 die Sorbonne, floh 1940 nach London
und wurde 1943 der „London School of Economics“ dem Namen a} Flajıs-
zer  ‚% mı1t einer hıstorischen Arbeıt promovıert. 1949 kehrte ach Jerusalem zurück,

an der Hebrew Unıibversıty dozierte. Aus der Vielzahl Bekanntschaften seıen
1ler 1Ur Jjene mıiıt Raymond Aron, Erıc Voegelın und Manes Sperber erwähnt €22)
starb Junı 1980 ın Jerusalem. UÜber ıh: hat Leo Strauss gESAQLT, se1l eher Jude un!
Hıstoriker als eın jüdıscher Hiıstoriker (25)

Anschließend geht auf den Begriff und die Begriffsgeschichte des „Mess1anısmus“
eın (31—53) „Mess1anısmus“ heifße nıcht blofß Erwartung eiınes Messıas der Hoftten auf
das Weltende, sondern Nachfolge, uUun! War „bedingungslose, begeistert-fanatische
Nachfolge“ (32) Wenn SI der Messıas, 1ın der Welt auftrete. ährend dieses und die tol-
genden Kap reich un ausreichen! dokumentiert sınd, scheint mır diese Akzentuj:erung
auf „fanatische Nachtfolge“ eher VO vVOrgeNOMI! als durch Quellen belegt se1in.
Dass der Mess1anısmus ausgelegt wurde, 1st eıne Sache:; eiıne andere, ob dieser Akzent
ursprünglıch und lange Zeıt auch begrifflich geseLIZL WATl. erläutert sodann dıe ver-
schiedenen „Mess1anısmen“, Ww1e S1e 1im Laute dCS Christentums, des Islam un! des Ju
dentums auftraten.

Nıchrt jeder „Mess1anısmus“ 1st tür eın polıtischer; diesen Begriff klärte E un
tührt ihn uns VOr (54—-1 18) Was den „Politischen Mess1anısmus“ betrifft, geht SYS-
tematisch VOTr und bei der Entwicklung P emokratıe Diese habe sıch 1n e1-
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BUCHBESPRECHUNGEN

Hen lıberalen un: eınen totalıtären Strang geteıilt 77 74) Dıie totalıtäre Demokratie gehe
VO Wel Voraussetzungen A4Uus einer geordneten geschlossenen Weltsicht und dem Be-
stehen eıner, 11UT einer einzıgen Wahrheit (54), für welche S1€, die Demokratie, radıkal
eıntrete. Sie (54—82) bıldete sıch 1mM französischen Jhdt heraus (Morelli, Mably,Kousseau) un verstand sıch zufolge als Relıgion, als „ACUHE Religion“, als „weltliche
Religion“ der als „ordre naturel“ (64) Dıiese Religion sollte sıch der Mensch Sanz und
Sar eigen machen, A4ss S1€e ıhn FA Gänze beanspruchen durfte Damıt musste sıch
ach der Absıcht tranzösischer Revolutionäre VO' 1789 die gesamtTe menschliche Exı1s-
tenz verändern (67), Erziehung rückte Zur vorrangıgen Staatspflicht aut. lenkte eher
beiläufig den Bliıck aut den utilıtarıstischen Grundzug der totalıtären Demokratie. In-
dem die Regime den menschlichen FEıgennutz weckten un törderten, machten s1e iın e1-
He nächsten Schritt den Vorrang des utzens der Gesellschaft plausıbel und siıcherten
ıh: mıiıt totalıtärem Zugriff ab (69) Anders gESaART: Je mehr dem einzelnen Menschen
hegebracht würde, sıch nıcht aut seinen Nutzen, sondern auf das Gemeinmwohl ‚USZU-
richten, desto wenıger könnte der Staat sıch selbst 1Ns Spiel bringen un: seıne Interessen
rechtfertigen.

Für das 20 Jhdt sah C® 1U  on als angebracht d} den Begrıiff „totalıtäre Demokratie“
den des „polıtischen Mess1anısmus“ auszuwechseln (75) mıt „politischem Mes-

s1anısmus“ 1st „die Durchsetzung eines ideologischen polıtischen Programms durch das
In-Aussıicht-Stellen eınes utopischen Ziels, das die Verwirklichung eines Heılszustandes
bereıts 1m Diesseıts beinhaltet“, gemeınt (83) Nur Auserwählte wıssen seın Pro-
9nach dem S1e die Massen tühren haben: die Bürger mussen bıs 1n ıhr Innerstes
hinein gehorchen un erlangen paradox! das Heıl durch Selbsterlösung (87)zeıgte, W1e€e diese Demokratie krakenhaft das gEsamMTE menschliche Leben uUumarmıt un!|
Zu Erreichen des Heıilszustandes passend macht. Wenn VO naturrechtlichen Ele-
menten 1m politischen Mess1ı1anısmus spricht, 111 N, Aass dieses Programm sıch
als objektiv, unverrückbar un:! 1n Ott verankert vorstellte (86) Dieser Begritf des
„Politischen Mess1anısmus“ erläutere und präzısıere somıt den Begrift der „PolitischenReligion“, den INan öfter ZUT Erklärung der politischen Vorgänge 1m Jhdt heranzogund heranzieht. Denn erst der Begrittf des Politischen Mess1anısmus fasse ANSCMECSSCHdie 1mM Jhdt fteststellbaren Aspekte diesseitiger Erlösung, der Auserwähltheit (einerParteı) und der eingeforderten totalen Gefolgschaft der Massen 1n den Begrift und helfe
S1€E artiıkulieren. Der allgemein gehaltene Begriff der Politischen Religion hebe diese
re1l Charakteristika der totalıtären Regiıme nıcht genügend hervor (89—-111; 111-118),betone 1Ur den heilbringenden Aspekt des polıtischen Programms. Wer wıederum 1Ur
VO „Mess1ianısmus“ rede, verwende eiınen allgemeinen Begritff für eıne Bewegung,welche einen emınent polıtischen Charakter Andererseıits vermoge der Begriff der
„totalıtären Demokratie“ nıcht, diese Heilsbewegung 1ım Diesseıts un! das „Machen“eıner fanatischen Gefolgschaft mıtauszudrücken. Eın „Zwischenstück“ geht der Fragenach, ob 1ın der Demokratie VO  - heute politischen Mess1anısmus gebe 18—-121).Von 1 hıs 185 bespricht estimmte Leitiragen im Werk s VOT allem jene nach
dem Verhältnis VO Religion un|!| Politik 1n Europa und den USA Dıie materialreichen
Überlegungen hat mıiıt orofßem Fufßßnotenapparat belegt.Eın weıteres Kap 1sSt der Frage vewıdmet, ob L.s Werk als ıne Geschichtsphilosophieder als philosophische Geschichtsschreibung verstehen se1 6—2 Eıne „Philo-sophie der Geschichte‘ deute die Fakten VO einer hılosophischen Methodik her (186);verstehe sıch vielmehr als Hıstorıiker, welcher eengeschichte betreiben wolle
damit handele CS sıch ber eine philosophische Geschichtsschreibung An-
oriffe blieben nıcht Aaus; wart Inan ıhm VOI, dem Totalıtarısmusbegriff eine
verwiırrende, Ja gefährliche Wendung gegeben Ü haben (27)hat eiınen wichtigen Beıtrag Zur Ideengeschichte des Jhdts., ZU Totalıtarısmus
SOWI1eEe Zur Geschichte und Entfaltung „polıtischer Religionen“ geliefert. Er versteht
Z zeıgen, ass %. welcher den Begriff „Politischer Mess1anısmus“ höchstwahrschein-
ıch als erster gepragt hat (sıehe ber 84), als Hıstoriker bereits einen mentalıtätsge-schichtlichen Ansatz bevorzugte, bevor noch die Geschichtswissenschaft ın breıiter
Front auf die Mentalıtäten eingıng. uch dieser mentalıtätsgeschichtliche Ansatz half,neben einem ideengeschichtlichen, die Gründe und Abgründe beides! dieses Messıa-
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N1ıSmMUS ertorschen. eiterhıin ber sınd Unterscheidungen, welche traf, durchaus
VO  - Bedeutung geworden und geblieben, seıne Eınteilung der Demokratie in lıberale
und totalıtäre. Macpherson hat diese Unterscheidung aufgegriffen (2) macht
auch daraut aufmerksam, DE die Totalıtarısmusforschung den relig1ösen Aspekt bıs-
lang wenı1g beachtet habe un ass eine lange eıt hındurch die Niähe VO Totalıtäts-
streben und relig1öser Haltung ıgnorıert wurde

Eınıige Bemerkungen: uch WECN) die Frage, ob politische Systeme überhaupt Heıl
versprechen können, glatt verneınen ISt, bleibt doch interessant iragen, W.CS-

halb viele Menschen ennoch oftfensichtlich Heiıl VO weltliıchen Regierungen EeLIWAT-
Zirkulär 1St die Aussage (15), Aass totalıtäre Regime des Jhdts sıch D:  n

sahen, eıne ganzheıtlıche, den Menschen ‚total‘ umiassende Ideologie ıhrem politischen
System zugrunde legen, polıtısche Macht erlangen und erhalten. Da sıch
politische Macht 1m VErSANSCHECH Jhdt selbstverständlich auch hne totalıtiäre Ideologie
erwerben lıefß, ware doch interessant wI1ssen, weshalb 1in estimmten Staaten un:!
Kulturen hne eıne solche Ideologie ZINg, un! weshalb 1ın anderen Staaten eın solcher
Totalıtarısmus Erfolg hatte, zumındest für eıne kurze Zeıt. Zum Verhältnis VO Religi0-
NC}  - und totalıtären Regimen: Dass Religionen den Menschen autf das TIranszendente
ausrichten wollen, 1st ihre ureigene Angelegenheit; dieses Heıl 1m Diesseıts beginnen
lassen, ebentalls. Wollen hingegen dıe totalıtären Regıme den Menschen nur 1mM Imma-
nentien alten? S, der 1es behauptet, fügt vorsichtig hınzu “n etzter Konsequenz“”
(15) Un doch machen sS1e den Religionen Konkurrenz und verpflichten ihre Bürger aut
eın Letztes un Unbedingtes. Dass S1e 1im Dıiesseıts schon anfangen verwirklichen
(16), hat seın Gegenstück in der christlichen Auffassung, ass das Reich (zottes hıer
ter u1ls schon begonnen habe Gehen Iso totalıtäre Ideologien wirklıich 1m Diesseıts auf,
verwalten s1e nıcht ımmer uch einen Sal nıcht einholbaren RKest, der sıch 1er gal nıcht
verwirklıchen lässt? Wenn 6S 1St, ware die Bezeichnung „politische Religion“ durch-
aAaUus wiıeder und noch ANSECINCSSCH, und eın Aspekt wıeder stärker gemacht, der sıch
nıcht 1mM Begriff des „Politischen Mess1ı1anısmus“ Aindet.

Dıie Diıssertation VO 1St solıd, durchdacht und gzut esbar, wofür uch dem Verlag
danken 1St. S1e erweıtert Wıssen un macht möglıch, das 20 Jhdt präzıser

verstehen. BRIESKORN

HEIDEGGER UN DIE GRIECHEN, herausgegeben VO Michael teinmann (Schriften der
Martın-Heidegger-Gesellschaftt; Band 8 Franktfurt Maın: Klostermann 2007
302 S‚ ISBN 978-3-_465-03540-4
Die Veröffentlichungen dieses Bds fußen autf den Reteraten der international besetz-

ten JTagung der Martin-Heidegger-Gesellschaft, dıe VO ıA bis 10.2005 iın Freiburg
Br. stattgefunden hat. S1e selen 1n knapper Form vorgestellt.
Hans Ruin („Em geheimniısvolles Schicksal. Heıdegger und das griechische Erbe“,
F handelt VOo Heideggers FEs) Deutung der MOLTA. Moıra bedeutet ursprung-
ıch der Anteıl, der einem zutällt. Als Wort tür das Schicksal, das eiınen rıfft, gilt spater
die (von MOLYA abgeleıtete) ELWAQMEVN. lıest die (beiläufig erwähnte) MOLTA 1m Ge-
dicht des Parmenides als dessen zentrales Wort, namlıch für das Geschick des Seins).
Ruin oreift auf das „Schicksal“ 1n Suz zurück, das spate „Geschick“ verstehen.
Schicksal in Suz7 1st nıcht Gegensatz Freiheıt, sondern deren Gegenstück. Der Aus-
druck „Schicksal“ Suz 1STt doppeldeutig: Er meınt zunächst das, W as eiınem geschieht
und mıiıt der Gewortenheit der Freiheit und der Sterblichkeit selbst schon geschehen
ISt; da INnan dieses immer noch weggedrangt leben kann, meınt das ANSCHOININCNC, in
die Exıstenz aufgenommene Schicksal. Dıieses kannn 1U  - indıviduell betrachtet werden,
der 1n Aufnahme des wesentlichen Mıtseıns (mıt dem eigenen Volk, mıt der eigenen
Generation) und dessen Schicksal. Die Onzentriertesten Passagen diesem Thema
finden sıch in der „Rhein“-Vorlesung (GA 39) In der Rektoratsrede herrscht ein
schwankender Bezug: teıls auf das deutsche 'olk (oder den Staat) in seıner jetziıgen Lage,
teıls auf das griechische rbe der Philosophie.

Heinrich Hünı („Heraklıit der ‚anderer Antang“‘“, 11 sıch Heraklıt mıiıt au-
Berster Vorsicht nähern, enn „Heraklıt 1St eıne anzıehende und doch terne Gestalt“.
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